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„Zett“: Übermäßiger Ressourcen-
verbrauch, Umweltzerstörung, Klima-
wandel … Wie oft verzweifeln Sie ei-
gentlich und sagen sich: Das haben
Kollegen des „Club of Rome“ und ich
schon vor Jahrzehnten prophezeit und
es wird viel zu wenig dagegen getan?
Prof. Franz Josef Radermacher: Tja!
Der Ressourcenverbrauch – allen
voran die Energie – ist direkt an
den Wohlstand gekoppelt. Und
der Wohlstand ist ein natürliches
Anliegen aller Menschen. Die
Weltbevölkerung wächst aber
sehr, sehr rasch. Als der „Club of
Rome“ 1972 begann, über die
GrenzendesWachstums zudisku-
tieren, da waren wir in einer Welt
von viereinhalb Milliarden Men-
schen. Jetzt sind wir bei fast acht
Milliarden, 2050 sind es dann
zehn. Diese Menschen haben alle
Wachstums-Erwartungen. Daraus
erwächst ein stetig höherer Res-
sourcenverbrauch bzw. höhere
CO2-Emissionen. So bekommen
wireinesichverschärfendeKlima-
situation. Das ist alles einfach und
nichts Kompliziertes. Das wussten
wir schon vor 30 Jahren.Wennwir
jetzt damit aufhören wollen, müs-
sen wir mit der Produktion von
Wohlstand zurückhaltender sein.
Dann stellt sich die Frage, wo und
beiwemsparenwirein?Mankann
bei den Reichen nicht einsparen,
was die Armen brauchen, weil das
eben sovielemehr sind.

Inwiefern ist die Coronakrise eine
Art „Booster“ für das Thema Klima,

weil der Welt klar geworden ist, dass
es – wie bei Corona – globale Bewäl-
tigungsstrategien braucht?
Es ist ja garnicht so, dasswir inder
Pandemie etwas Kluges über Glo-
balisierung und Kooperation ge-
lernthätten.BeiderPandemiewa-
ren wir zum Schluss soweit, dass
die Staaten in Europa wieder ihre
Grenzen hochgezogen haben. Wir
haben in der Krise durch den
Rückzug auf das Kleine reagiert –
und das passiert genauso beim
Klima. Wir haben mittlerweile die
Klimafrage wieder renationali-
siert. Jedes Land ist bei der Klima-
fragemit sich beschäftigt. Manche
Aktivistenvertreten jetztdie fürdie
freiheitliche Ordnung gefährliche
Position, dass wir jetzt den Klima-
Lockdown brauchen.Was aber im
Grunde genommen nichts ande-
res heißt als: Wir lösen Probleme
danndadurch, dass der Staatmas-
siv einschreitet und Verbote aus-
spricht. Im Zweifelsfall wird dann
das Fliegen oder Fleisch verboten.
Aber auch diese Vorstellung ist
vom Typ „Thema verfehlt“. Denn
selbst wenn wir hier in Deutsch-
land,Österreich oder Südtirol jetzt
das Fleisch verbieten, hilft das
dem Klima weltweit überhaupt
nichts. Helfen würde Engagement
inAfrikaoder Indien.

Um auf die Klimakrise zu reagieren,
wird derzeit viel auf das „Pferd“ Elekt-
romobilität gesetzt. Kommen damit
aber nicht eine Reihe neuer Probleme
auf uns zu; etwa, was den Abbau be-

stimmter Rohstoffe betrifft, oder den
steigenden Energiehunger insgesamt?
Ich bin überhaupt kein Freund
von diesemTrend hin zur Elektro-
mobilität. Vor allem muss man
sichüber folgendes imKlarensein:
Dies ist alles dermaßen ressour-
cenintensiv und teuer – das ist
überhaupt nur in reichen Ländern
machbar.EsgibtalsokeinenTrend
zurElektromobilität inarmenLän-
dern. Wir haben auf diesem Glo-
bus 1,3 Milliarden Fahrzeuge mit
Verbrennermotor. Diese Fahrzeu-
ge produzieren pro Jahr fünfMilli-
arden Tonnen CO2, das ist fast die
doppelte CO2-Menge der europäi-
schen Union. Diese Verbrenner-
motoren brauchen dringend syn-
thetische Kraftstoffe, die klima-
neutral sind. Dann wird nämlich
die Bestandsflotte klimaneutral.
Undwennwir ansHeizendenken,
dann ist die Lösung nicht, alle
Häuser umzubauen. Das kann
weltweit sowieso niemand bezah-

len. Die Lösung wäre ein klima-
neutraler Energieträger ... also z.B.
synthetisches Heizöl oder synthe-
tisches Gas. Solche Lösungen
brauchenwir.Das Problem ist: Bei
uns werden lokale Lösungen ge-
sucht. Dann fühlt man sich gut,
nachdemMotto:Wir sind die Vor-
reiter, wir fahren Elektroauto. Und
weilwirunssogerneaufdieSchul-
ter klopfen, sindwir auch ganz be-
geistert davon, was wir gerade in
SachenElektromobilitätmachen.

Der „Club of Rome“, dessen lang-
jähriges Mitglied Sie sind, beschäftigt
sich seit jeher mit der Frage nach der
Zukunftsfähigkeit des Wachstumspa-
radigmas. Ist die Frage danach, ob wir
ständig weiter wachsen müssen, nicht
viel zentraler als die Frage, wie wir
schnell zur Elektromobilität kommen?
Sie haben Recht! Dazu Folgendes:
DieMenschheit stand vor 300 Jah-
renvor einer ähnlichenProblema-
tikwie heute. Damals gab es einen
Engpass mit Holz, weil es u.a. für
dieKriegsflottengebrauchtwurde.
Carl vonCarlowitz und andere ha-
ben damals vorgeschlagen: Wir
dürfen nur so viel Holz schlagen,
wie wieder nachwächst. Das war
eine ähnliche moralische Diskus-
sion wie heute. Aber wenn es um
Kriegsführung geht, können Sie
nicht einfachmit demGegner ver-
einbaren, 70 Jahre nicht zu kämp-
fen, bis die Bäume nachwachsen.
Also wurden die Wälder dennoch
leergeplündert. Die Lösung war
amSchluss rein technisch–dieEr-
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findung der Dampfmaschine. Das
war der Beginn der Industrialisie-
rung. In der Folge sind wir heute
zehn Mal so viele Menschen und
haben hundertmal so viel Wohl-
stand. Praktisch alle leben viel lie-
ber heute als dass sie gerne früher
gelebt hätten. Ich bin persönlich
überzeugt davon, dasswirmit den
richtigen Innovationen auch das
heutige Problem wieder lösen
werden. Aber wirmüssen es so lö-
sen, dass wir zum Schluss bei ei-
nem Energiewohlstand für zehn
Milliarden Menschen sind und
nichtbeiderVerwaltungvonEner-
gieknappheit. Die Energie muss
dazu klimaneutral bereitgestellt
werden, das ist der entscheidende
Punkt.

Sie kennen Südtirol von mehreren
Besuchen. Was fällt Ihnen hier in Sa-
chen Ressourcenverbrauch auf?
Südtirol isteinebesondersattrakti-
ve Regionmit sehr viel Landschaft
und Natur und vergleichsweise
wenig Menschen. Das ist eine be-
sonders guteAusgangsposition für
Nachhaltigkeit. Man bemüht sich

in Südtirol an ganz vielen Stellen
zusätzlich um weitere Verbesse-
rung. Lokale Versorgung ist ein
Anliegen. Für die vielen Touristen
vorOrtkannmanabergarnichtal-
les lokal produzieren. Man muss
den Touristen teilweise eine Illusi-
on vermitteln. Ichhabedamit kein
Problem, denn eine lokale Sicht
auf Nachhaltigkeit ist schon kon-
zeptionell nicht ausreichend.
Nachhaltigkeit ist nämlich eine
globale Frage. Abgesehen davon
ist Südtirol aber super. Das liegt
daran, dass Sie unendlich viel
Glück haben. In den Bergen ist re-
lativ viel Raum in Relation zur An-
zahl derMenschen. Sie haben viel
saubere Energie durch Wasser-
kraft ... Sie haben so ziemlich alles,
wasman sich wünschen kann. Sie
sind in einer Gunstlage und ma-
chen klug das Beste daraus. Sie
schaffen für viele Menschen als
Urlaubsdestination beglückende
Wochen ineinemUmfeld, dasden
Charakter einer wunderbaren Oa-
sehat.

Diese „Gunstlage“ entbindet Süd-
tirol freilich nicht von der Pflicht, künf-
tig mit der Umwelt und den Ressourcen
schonender umzugehen ...
NatürlichmüssenSieauchmithel-
fen, dass die Welt ihre Probleme
gelöst bekommt. Denn wenn die
Welt ihre Probleme nicht gelöst
bekommt, ist Südtirol zumSchluss
auch massiv betroffen. Sie sollten
sich daher weiter engagieren, was
sie ja auch tun. Wichtig ist in die-
semZusammenhang, dass bei der
Klimakonferenz in Glasgow der
Artikel 6 endlich weitgehend aus-
verhandelt wurde, der es in CO2-
Fragen erlaubt, global zu koope-
rieren. Dass also z.B. von Öster-
reich CO2-Minderungen in Indien
finanziert werden, die aber auf die
österreichische Bilanz angerech-
netwerdenkönnen.Das ist imÜb-
rigen auch das Programmder „Al-
lianz für Entwicklung und Klima“,
die für freiwillige, zusätzliche, in-
ternationaleKooperationsprojekte
argumentiert. Mit Südtirol ist nun
auch erstmalig eine italienische
Provinz diesem Aktionsbündnis
beigetreten. Das ist der richtige
Ansatz, das Problemglobal zu ver-
stehen und auch global aktiv zu
werden, nicht nur lokal – und sich
nichtvonandereneinredenzu las-
sen, das sei nur ein Freikauf. Das
hatnichtsmit einemFreikaufenzu
tun, sondern fußt auf dem ökono-
mischen Prinzip, Geld da einzu-
setzen, wo es die größtenWirkun-
gen erzeugt und nicht da, wo es
nur vergleichsweise wenig be-
wirkt.

INTERVIEW: CHRISTOPH HÖLLRIGL

Ich bin persön-
lich überzeugt
davon, dass wir mit den
richtigen Innovationen
auch das heutige Prob-
lem wieder lösen werden.

Prof. Franz Josef Radermacher

Ich bin über-
haupt kein
Freund von diesem Trend
hin zur Elektromobilität.
(...) Dies ist alles derma-
ßen ressourcenintensiv
und teuer – das ist über-
haupt nur in reichen Län-
dern machbar.

Prof. Franz Josef Radermacher

Mit Prof. Franz Josef Radermacher diskutierten am Freitagabend u.a.
Heiner Oberrauch (l.) und Landeshauptmann Arno Kompatscher (M.)
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„Brauchen Energiewohl stand
für zehn Milliarden
Menschen“

Wie die Welt – und Südtirol – trotz steigender Bevölkerungszahl die Klimakrise bewältigen kann,

ohne dabei den Wohlstand aufgeben zu müssen, darüber spricht der renommierte, deutsche Professor

Franz Josef Radermacher anlässlich seines Besuchs für eine Tagung an der Freien Universität Bozen. Prof. Franz Josef
Radermacher

Prof. Franz Josef Radermacher
war am Freitagabend Gast bei
der Tagung mit dem Titel „Wie
zukunftsfähig ist unser öko-
nomisches Wachstumsmo-
dell?“, die von der Fakultät für
Wirtschaftswissenschaften an
der Freien Universität Bozen
veranstaltet wurde. Bei einem
runden Tisch zu diesem Thema
diskutierten u.a. auch Lan-
deshauptmann Arno Kompat-
scher und Unternehmerver-

bands-Präsident Heiner Ober-
rauch mit. Franz Josef Rader-
macher (71) ist emeritierter
Professor für Informatik an
der Universität Ulm und Leiter
des Forschungsinstituts für
anwendungsorientierte Wis-
sensverarbeitung. Bekannt
geworden ist er u. a. durch
sein Eintreten für eine welt-
weite Ökosoziale Marktwirt-
schaft. Er ist langjähriges Mit-
glied des „Club of Rome“.

Mehr Fotos imE-Paper.
Infos auf abo.zett.it

Zukunftstagung an der Universität Bozen
mit Prof. Franz Josef Radermacher


